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1. DAS UNTERSUCHUNGSGEBIET
Das Untersuchungsgebiet befindet sich hinsichtlich seiner geographischen Position im nordwestlichen Teil von
Banks Island 03' 30' n. BI'., 120' 15' w. L.) am Südende des Shoran Lake. der vom Able Creek durchflossen wird
(Abb, I).
Bei der archäologischen Grabungsstätte Umingrnak handelt es sich um eine Fundstelle . die bereits vor 3400 Jahren
von Moschusochsenjägern (Prä-Dorser-Eskimos) aufgesucht wurde. Die zahlreichen Knochenfunde in einem
relativ kleinen Gebiet (ca. 10 Hektar) deuten auf Lageraufenthalte hin, die durch längere Zeiträume getrennt
waren (HAHN 1977). Die Paläoeskimo-Jäger hielten sich nur in den Sommermonaten (Mai bis September) im
Untersuchungsgebiet auf (MÜLLER-BECK 1979). In dcn Jahren 1970. 1973, 19S7 und 1988 wurden vom Institut
für Urgeschichte der Universität Tübingcn unter Leitung von Herrn Prof. Dr. H. Mül ler-Beck archäologische
Untersuchungen von der bereits von TAYLOR (1967) erkundeten Prä-Dorset-Station durchgeführt. In der
Untersuchung von MÜNZEL (1987) wurde nachgewiesen, daß 94'!c des Gesamtknochengewichts von Moschu-
sochsen stammen. Die ehemaligen Lagerplätze mit Knochenfundkonzentrationen liegen auf sandig-kiesigen.
flachen Grundmoränenkuppen und werden umgrenzt von sandig-lehmigen Terrassen und tiefergelegenen Gras-
mooren.
Im Untergrund des Shoran Lake liegen Krenlegesreine. die von quartären Ablagerungen Überdeckt sind.
Bekanntlich war Banks Island bis auf ein kleines Gebiet im Nordwesten während der ältesten Eiszeit. der
Banks-Vergletscherung. von Eismassen bedeckt. Während der jüngeren Eiszeit (Thornsen-Vergletscherung) war
das Untersuchungsgebiet von Eismassen Überlagert. die besonders die Moränenrücken westlich des Untersu-
chungsgebietes aufbauten und die Großformen im weiteren Bereich des Shoran Lake bildeten. Banks Island wurde
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Abb. 1: Banks Ivland mit der Prä-Dorsct-Station Umingmak.
Fig. 1: Map of Banks bland showing locarion ofprc-Dorsct stntion Umingmak.
noch vom kontinentalen laurennsehen Eislobus während der frühen Wisconsin-Vergletscherung im Osten
bedeckt. Das Untersuchungsgebiet war somit nicht mehr direkt vom Eis des M'Clure-Stadiums der Arnundsen-
Eiszeit berührt Aber da sich ein großer Eisstausee ausbreitete. lagerte sich tonig-lehmiges Material (VINCENT
1983) ab.
Das Untersuchungsgebiet liegt in einer Nord-SÜd verlaufenden breiten Talanlage. die im Norden vom Shoran-
Lake. einer glazial geschaffenen Hohlform. eingenommen wird. Im Talgrund befinden sich Grundmoränenhügel
aus Geschiebemergelmit Kieslagen. die eingebettet sind in einen Terrassensockel aus sandig-lehmigem Material:
zwei Terrassenstufen in 76m und81m Höhe kann man erkennen. die von wechselnden Niveaus eines Eisstausees
geprägt sind.
Klimatische Daten aus dem Untersuchungsgebiet stehen nicht zur Verfligung. Im Juli 1988 konnten maximale
Temperaturen von Über 25 'C gemessen werden. Diese hohen Vierte sind für das Innere der Insel durchaus möglich.
da bereits in der einzigen Klimastation auf Banks Island. der KÜstenstation Sachs Harbour. sommerliche
Extremwerte von Über 21 "C registriert wurden (MAXWELL 1982). Die Niederschläge fallen besonders von Juli
bis September mit bis zu 50% derjährlich anzunehmenden Durchschnittsmenge von unter 100 mm (FLETCHER
& YOUNG 1976).
2. METHODISCHE GRUNDLAGEN
FÜr die landschaftsökologischen Forschungsrichtungen haben sich bislang noch keine allgemeingültigen Metho-
den. vergleichbar etwa denen der Pflanzensoziologie. durchgesetzt. Es existiert zwar eine große FÜlle an Arbeiten
mit allgemeinen Betrachungxwciscn. abcr genauere, methodische Angaben fehlen in den meisten einschlägigen
Abhandlungen. Unter der Leitung von LESER & KLINK (1988) wurden im Arbeitskreis •.Gcoökologische Karte"
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Standardverfahren für gcoökologische Aufnahmen unel Bewertungen erarbeitet. Nach diesem Methodenbuch
angefertigte Karten (I :25.(00) sollen lür die dargestellten Rätune die wichtigsten Informationen Über ihr
Basispotential bereithalten. Der Forelerung nach einer Synthese eines gcoökologisch behandelten Raumes wird
nur zaghaft nachgegangen. Es Jnangelt noch an einer Anleitung, wie über die Extrapolierung punkthalt ge\\'ol1-
neuer Ergebnisse auch zu einer Übersichtlichen. räumlichen Aussage gelangt werden kann. Leider existiert bis
jetzt noch kein Fallbeispiel. an dem konsequent die Methoden erprobt werden.
Um die charakteristischen Leben-Umwelt-Beziehungen im Gebiet der archäologischen Grabunusstättc Uming-
mak zu crfussen. wurde die landschaftsökologische Forschungsrichwng vorgezogcn. bei der die räumliche unel
synoptische Betrachtungsweise besonders stark im Vordergrund steht. Der ursprüngliche Begriff der Landschafts-
ökologie im Sinne von TROLL (19J9) wurde in den letzten Jahren erweitert unel umfaßt heutzutage die
Erforschung eier räumlich-funktionalen Aspekte uneldas Beziehungsgefüge zwischen elen landschaftskundliehen
Systemen (SCHREIBER 1987. THANNHEJSER 1(88). Die biotischen Kompartimente finden neuerdings einen
verstärkten Eingang in die landschaftsökolouischc Arbeitsweise.
In einem Untersuchungsgebiet mit einer Größe von ca. 1.25 km2 wurden durch Kartierungen der abiotischen und
biotischen Kompartimente die Voraussetzungen geschaffen. die zur Kennzeichnung der landschaftsökologischen
Grundeinheiten führten.
In der Zeit vom 12. Juli bis 7. August 1988 konnten 9 kartographische Darstellungen mit unterschiedlicher
Thematik von dem gleichen eiebiet aufgenommen werden (Abb. 2)'''- Aufneun Einzelkarten (Abb. J--II) werden
die abiotischen und biotischen Verhältnisse elargestellt:
- Relief und ehemalige Siedlungxplätzc (Abb, JI
.- Frostboden formen (Abb, 4)
- Bodensubstrate (Abb. 5)
- Bodentypen (Abb, 6)
- Bodenwasserverhältnisse (Abb. 7)
.- Vegetationsbedeckung (Abb. 81
- Vegetationstypen (Abb. 9)
- Brutvogelbestanel (Abh. 10)
- Spuren von Wohnpliitzcn eier Lemminge und Wiesel (Abb. 11)
Die Grundlage für die Kanierung bildet die verbesserte Karte von TAYLOR (1967). Im Sommer 1988 wurden
im Untersuchungsgebiet von elen Herren Dr. Albrecht und Dr. Berke (Institut für Urgeschichte. Universität
Tübingen) Vermessungen durchpeführt, so daß an der Taylorschcn Karte Korrekturen bei elen Umrissen der
Wasserflächen und den HÖhenlinien vorgenommen werden konnten. Außerdem wurden die Höhenangaben
erweitert.
Die Beobachtungen eier Einzelformen und Partialkomplexe im Gelände wurden begleitet von umfangreichen
Grabungen. die bis in den Dauerfrostboden des Untergrundes reichten und Aufschluß Über Frostboelcnfonnen.
Bodensubstrate und Bodentypen brachten. Die Ausarbeitung der Kartierung der Bodensubstrate folgte der
l'vIusterkartc der geomorphologischen Kauierung von MÄUSBACHER ( 1(81) aus Ellesmere Island.
Bei elen Kartierunuen der Bodentypen (Abb, 6) und hydrogeographischen Verhältnisse (Abb, 7) wurden clie
Empfehlungen der ARBEITSGRUPPE BODENKUNDE( 1(82) befolgt. Die Karte (Abb, 9) der Vegetationstypen
basiert auf Gruppierungen von vegetationseinheuen. die nach der Methode von BRAUN-BLANQUET (1951)
erstellt worden sind.
In neun kartographischen Darstellungen (vgl. Abb, 2) werden grunellegende und weniger zentrale Parameter
vorgelegt. die als Unterlagen für die Bildung der landschaftsökologischen Einheiten dienen. Das Ergebnis ist eine
synthetische Karte (Abb, 12) mit der räumlichen Verteilung der landschaftsökologischen Grundeinheiten. die auf
vielen deckungsgleichen Partialkomplexen basieren. Als Indikatoren werden besonders die Partialkomplexe
hoher Integrationsstufen. wie die Boden- und Vcgetarionsverhälrnisse, herangezogen. die als landschaftsökolo-
gische Hauptmerkmale der Natur-Ökosysteme gewertet werden. Zur Abgrenzung der verschiedenen landschafts-
















AbI>.2: Schema des Mehrblausystems zur Erstellung der lundschaftsokologischen Einheilen.
Fig. 2: Sehetue of thc muhi-shcct rccluuquc for the idcntiticauon of landscape ccologrcnl unns.
ökologischen Grundeinheiten werden Vegetationskomplexe ausgewählt. Zur Erfassung dieser Vegetationskom-
plexe bietet sich die Forschungsmethode der Synsoziologie an (THANNHEISER 1988).
So wie die Arten (Taxa) die Bestandteile der Pflanzengesellschaft (Syntaxon) bilden. wird die Gesamtzahl aller
Vegetationseinheiten in den landschaftsökologischen Grundeinheiten zu Gesellschaftskomplexen zusammcnge-
faßt (TÜXEN 1973). Unter einem Vegetationskomplex ist die Vergesellschaftung verschiedener Pflanzengesell-
schaften in einem relativ einheitlichen Landschaftsteil zu verstehen. In einem Komplex können Vegetationsein-
heiten von verschiedenen Klassen nach dem Pflanzensoziologischen System von BRAUN-BLANQUET (1951 )
zusammengefaßr werden.
In den e~nzelnen landschaftsökologischen Raumeinheiten wurden mehrere Aufnahmetlächenmit einer Größe von
2000 rn" mit der Auflage ausgewählt, repräsentative Teilareale der Vegetationskomplexe zu erfassen.
Anschließend wurden in den Aufnahmeflächen die Pflanzengesellschaften und Assoziationen in Anlehnung an
das Bewertungssystem von BRAUN-BLANQUET geschätzt. Zur besseren Übersicht derjeweiligen Vegetations-
komplexe wird die pflanzensoziologische Tabelle in einer Stetigkeitstabelle zusammengefaßt.
3. DIE ABIOTISCHEN UND BIOTISCHEN VERHÄLTNISSE
a) Reliefund ehemalige Lagerpldt:e
In der Karte (Abb. 3) sind die Isohypsen in Abständen von 2.5 m eingetragen. Es zeigt sich ein leicht bewegtes
Relief. denn die Gesamthöhendifferenz beträgt nur etwas mehr als 20 m. wobei sich inmitten der Untersuchungs-
fläche ein Erhöhungskomplex von terrassenartigem Charakter mit zwei Niveaustufen in 76 m und 81 m Höhe
ausbreitet. Außerdem ragen einige konische Moränenhügel bis Über 85 m auf. Das gesamte Untersuchungsgebiet
ist eingebettet in eine breite Talanlage und wird durch Talhänge im Westen und Osten begrenzt, Von SÜden her
wird das Gebiet von einem Bach (Able Creek) durchflossen. der ein weites Einzugsgebiet hat und im Frühsommer
(heutige Knochenkonzentrationen )
H&lenlinien in Meter ------;~__ uoqo. Nord 1988
Abb. 3: Reliefund ehemalige Lagerplätze.
Abb 3: Relief and loeation of ancicnt camp sucs.
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dem See (Shoran Lake) im Norden große Wassennengen zuführt, wie ehemalige Flutmarken arn Bachufer zeigen.
Der Bach versiegt im Spätsommer fast ganz und zeigt sich nur als kümmerliches Rinnsal. In die Verebnungen
sind mehrere Seen und Tümpel von unterschiedlicher Größe eingebettet, deren Wassertiefe unter 2 111 liegt.
Für das Untersuchungsgebietläßt sich aus archäologischen Quellen rekonstruieren, daß vor 3400 Jahren während
der Prä-Dorset-Kultur Paläoeskirnos Moschusochsen jagten (TAYLOR 1967, MÜLLER-BECK 1979). Das
Fundareal der Eskimojägerstation Umingmak befindet sich inmitten der Untersuchungsfläche und urnfaßt
mehrere hundert Quadratmeter mit zwölf verschiedenen Knochen- und Artefaktkonzentrationen.
Während dreier Grabungskampagnen in den Jahren 1970, 1973 und 1975 unter der Leitung von Prof. Dr.
Müller-Beck wurden Tierknochen ausgegraben und im Institut für Urgeschichte der Universität Tübingen
analysiert. Die Faunenreste stammen zu 85% von Moschusochsen, die restlichen Knochen sind unterschiedlichen
Tierarten (Karibu, Vogel, Fuchs und Hase) zuzuordnen (MÜNZEL 1987).
Die Stellen mit den Knochenkonzentrationen sind leicht erkennbar. da an der Oberfläche Moschusochsenschädel
und Knochen liegen, die nach 14C-Datierungen über 3000 Jahre alt sind. TAYLOR (1967) vermerkte in seinem
Tagebuch 73 Moschusochsenschädelfunde. Wahrscheinlich wurden während der Prä-Dorset-Kultur mehrere
hundert Moschusochsen getötet. und da bei den Knochen auch Artefakte aus dieser Zeit gefunden worden sind,
kann angenommen werden, daß hier ehemalige Sommersiedlungsplätze (Mai-September) der Paläoeskimos
existieren.
b) Frostbodenformen
Der pcriglaziale Formenschatz ist trotz der relativ kleinen Untersuchungsfläche vielfältig. Das Formeninventar
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Abb. 4: Distribution pattems of structure grounds.
entsteht durch frostdynamische Vorgänge infolge Gefrier-, Regulations- sowie Auftaumechanismen an der
Bodenoberfläche und im oberflächennahen Substrat
Frostspaltenmakropo Iygone
Im Untersuchungsgebiet sind die Frostspaltenmakropolygone durch Vegetationsbedeckung nicht deutlich zu
erkennen. Die Formen treten vorzugsweise auf gut drainierten Standorten auf und sind nur auf wenige Stellen
beschränkt. Die Spaltenmakropolygone besitzen im Sommer im Auftauboden kein Spalteneis und können auch
als fossile Eiskeile bezeichnet werden. Die Spaltenfüllung besteht aus anorganischem Feinmaterial und ist mit
organischem Substrat angereichert In feuchten Gebieten können Übergänge zu den Eiskeilen vorkommen. doch
ist dies nicht ohne genaue Untersuchung feststellbar und zudem im Untersuchungsgebiet nur an wenigen Stellen
möglich. Im Gelände ist eine klare Trennung von rezent-aktiven und subrezent-inaktiven Formen nicht immer
durchzuführen, jedoch scheinen die Formen im Untersuchungsgebiet fossil zu sein (Abb. 4).
Eiskeile mit Hoch- und Niederpolygon
Die Ausprägungsform mit einem Hochpolygon wird durch ein hochliegendes Zentrum charakterisiert (FRENCH
1976). Die konvexen Wölbungen erreichen Höhen von I m und werden von Eiskeilen umrahmt, die im
Frühsommer mit Wasser bedeckt sind. Die Füllungen der Spalten bestehen aus kompaktem Spalteneis. Im Innern
der palsenähnlichcn Wölbungen befindet sich unter der Seggentorfschicht ein minerogener Permafrostkern mit
Bändereislagen. Eiskeile mit Niederpolygonen stellen Frostbodenerscheinungen dar. die durch Eiskeilpolygone
mit einem konkaven Zentrum gekennzeichnet sind. Die Eiskeile werden von Aufwülstungen begleitet. die eine
Höhe von 0,2-0.5 m erreichen. Die Ausdehnungen der Vertiefungen innerhalb der Eiskeilpolygone variieren
zwischen 5-10 m und sind somit größer als bei den Hochpolygonen. Eiskeile mit Hoch- und Niederpolygon
befinden sich im Untersuchungsgebiet vorrangig in den wasserzügigen Niederungen.
Lehmbeulen und Streifenböden
Bei den Lehmbeulen handelt es sich um Kahlstellen innerhalb der Pflanzendecke. Die fladenförmigen Flecken
können einen Durchmesser von 30 cm bis zu 1.5 m haben. Die Lehmbeulen treten selten isoliert auf und sind oft
zu Polygonfeldern vergesellschaftet, wobei die Polygonränder von Vegetationsbändern eingenommen werden.
Lehmbeulen mit kahlen Innenflächen ohne Anzeichen von Pflanzenwuchs sind noch aktiv. Im Untersuchungs-
gebiet treten Lehmbeulen aus tonigem Material häufiger auf als solche mit kleinen Steinstlicken. Bei den steinigen
Lehmbeulen ist zu beobachten, daß nur auf der Oberfläche fingernagelgroße Steinehen in lockerer Verbreitung
angetroffen wurden: Bei Grabungen konnte in der Tiefe der Lehmbeulen nie Steinmaterial beobachtet werden.
Auf geneigtem Gelände bilden die Lehmbeulen mit und ohne Steinauflage Streifenböden.
Bülten- und Palsensrränge
Bültenstränge unterscheiden sich nicht nur durch ihre langgestreckte Form von den Erdbülten. sondern bestehen
auch hauptsächlich aus Seggentorf ohne ruinerogenen Kern und sind an Grasmoore gebunden. Palsenstränge sind
voluminöser als Bültenstränge und beherbergen gewöhnlich einen Permafrostkern mit minerogenern Material.
Sie erstrecken sich an Seeufern und Wasserabflüssen.
Erdbülten
Diese Erscheinungen sind Kleinhügelbildungen aus wasserhaltefähigem. ruinerogenem Feinmaterial mit einer
Vegetationsbedeckung, die besonders von Dryas integrifolia geprägt ist. Im Untersuchungsgebiet konnte man die
Erdbülten in Mikro- und Makro-Formen einteilen. Die Makro-Erdbülten erreichen eine Höhe von 60 cm. bei den
Mikro-Erdbülten. die weniger als 20 cm hoch sind, handelt es sich oft um Pionier- bzw, Degenerationsstadien
oder um Formen auf Sandmaterial. Die Makroformen sind auf homogenem peIitischem Feinmaterial stärker
ausgebildet, es fehlt bei ihnen ein perennierender, gefrorener Kern aus Frostboden oder Bodeneis. Frostdynami-
sehe Prozesse sind verantwortlich für die Genese der Erdbülten. wobei das Zusammenwirken von Bodentextur.
Feuchtigkeit und klimatischen Verhältnissen eine wichtige Rolle spielt. Die Erdbülten sind neben den Lehmbeulen
im Untersuchungsgebiet die häufigste Frostbodenerscheinung.
Kryokarst
Unter Kryokarst (Thermokarst) werden karstähnliche Oberflächenformen in Permafrost-Bereichen verstanden,
die durch Abschmelzen von Grundeis bei der Degradation des Permafrostes infolge Einsackens der Oberfläche
entstehen (FRENCH 1976, WASHBURN 1979). Das Auftreten von Dauerfrost-Degradation ist nur an einem
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ostexponierten Prallhang am Bach (Able Creek) zu beobachten. Es kommt hier außerdem zu Rutschungen von
tonigem Material auf reinen Pennafrosteislinsen. Die Abschmelzvorgänge können mit dem Ansteigen der
Temperatur während der sommerlichen Auftauzeit und mit einer Zunahme der Niederschlagsmenge in Verbin-
dung gebracht werden.
c) Bodensubstrate
Für den oberflächennahen Untergrund wurden im Untersuchungsgebiet die Bodensubstrate analysiert. Die
Aufnahme im Feld und die Wiedergabe der bodenkundliehen Informationen in Form einer Karte (Abb. 5) der
Bodensubstrate erfolgte nach der Legende der Geomorphologischen Karte 1:25.000 Oobloyah Bay aus dem
Gebiet von Ellesmere Island (MÄUSBACHER 1981).
Im Untersuchungsgebiet ist eine mehr oder weniger mächtige Lockermaterialdecke anzutreffen, die durch
fluviatile, glaziofluviale und periglaziale Prozesse entstanden ist.
In den großen flachen Ebenen trifft man Torflagen und tonigen Lehm mit Torfpolsterresten an. Auf den großen
Talhängen im Westen und Osten ist toniger Lehm mit geringem steinigem Material und tonigem Sand vorhanden.
Die Moränenhügel und Terrassenkanten bestehen an der Oberfläche aus schluffigem Sand mit geringem
Steinanteil. Der Übergangsbereich der unteren Hangpartien wird von tonigem Sand mit geringem steinigem
Material eingenommen. Sand und Geröll sind am Seeufer des Shoran Lake und in unmittelbarer Nähe zum
Bachbett des Able Creek anzutreffen.
d) Bodentypen
Das Bodentypenmuster ist im Untersuchungsgebiet teilweise sehr kleinräumig. so daß die Bodentypen zu
~tonigerSand
~ toniger Sand mitlf~"; geringem steinigen Material
schluffigerSand mit
geringem steinigen Material
~ schtuffiger Sand mitKies 1I.Geröll
sowie nermuem Blockanleil
f~~:':~'~':':"j Kies u Geröll mit geringem bis
..:~.~:.::.::' mäßigem Anteil aus schluffigem Sand
und vereinzelten Blöcken
Abb. 5: Verteilung der Bodensubstrate.
Fig. 5: Distribution 01' soil subsrrates.
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landschaftscharakteristischen Bodentypengesellschaften zusammengefaßt wurden. Da die Bodenbildung vom
Relief, vom Substrat, vom Bodenwasser sowie von der Pflanzendecke abhängig ist, treten klar umgrenzte Areale
mit charakteristischen Bodentypen auf, die sehr oft aber eine Abgrenzung nicht zulassen (vgl. THANNHEISER
1988). Zur Systematisierung der Bodentypen dienten KUBIENA (1953), TEDROW (1977) sowie die bodenkund-
liehe Kartieranleitung der Arbeitsgruppe Bodenkunde der Geologischen Landesämter der Bundesrepublik
Deutschland.
Abb. 6 zeigt drei Bodentypenvergesellschaftungen, die in erster Linie durch den Bodenbildungsfaktor der
wechselnden Reliefverhältnisse geprägt sind. Von diesem hängen auch andere Faktoren wie Bodenwasser,
Substrat und Vegetation ab und verursachen unterschiedliche Bodenausprägungen.






Auf den mehr oder weniger drainierten Hängen mit mehr Feinmaterial zeigen sich Formen der Solifluktion
(Streifenböden) und der Kryoturbation (Mikro- und Makrobülten).
Es wurde eine Bodentypenvergesellschaftung ausgeschieden, die durch dominierendes Auftreten von Dryas
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Slognogley (einschI. Eisen-Böndchen-Stognogley)
Abh. 6: Vergesellschaftung von Bodentypen.
Fig. 6: Distribution of soil types.
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integrifolia gekennzeichnet ist und folgende Bodenausprägungen umfaßt:
- arktische Braunerde
- arkt. Braunerde/Tundraanker
- pseudovergleyte arkt. Braunerde
Die Bodentypen in den tiefen Lagen. wo Bodensubstrate aus Torf und tonigem Material vorkommen. wurden zu
einer Bodentypenvergesellschaftung zusammengefußt. die aus folgenden Gruppierungen besteht:
- Tundratorfrnoorboden (cinschl. Tundratorfmoosboden)
- TundratorfmoorbodenfTundragley
- Tundragley (einschl, Tundrapseudogley/Stagnogley)
- Stagnogley
Am Bachufer des Able Creek existieren Terrassen mit sandig-kiesigen Schmelzwassersedimenten und Auenleh-
men, die durch einen Bodentyp geprägt sind. den BLEICH (1978) als arktischen Bändchen-Stagnogley beschrie-
ben hat.
e) Bodcnwasserverhdltnissc
Das Wasser im Boden ist sowohl Teil der stofflichen Substanz als auch Faktor des den landschaftsökologischen
Komplex prägenden Wirkungsgefüges. Eine Einordnung der Eigenschaften des Bodenwasserhaushaltes ist ein
brauchbares Merkmal für eine landschaftsökologische Analyse. Aus diesem Grund wurden definierte Typen der
Bodenwasserformen bei der flächenhaften Ermittlung der landschaftsökologischen Einheiten mit herangezogen.
Die gewählte vierstufige Klassifikation der Bodenwasserverhältnisse richtet sich nach den Empfehlungen der
bodenkundliehen Kartieranleitung (ARBEITSGRUPPE BODENKUNDE 1982).
Im Untersuchungsgebiet ist die Wasserform Sickerwasser auf den höchsten Erhebungen der Moränenrücken und
Terrassen anzutreffen (Abb, 7). An den Hangpartien tritt im Frühsommer kurz nach der Schneeschmelze
Hangstauwasser auf. weil die Auftauschicht noch dünnbackig ist. Im Spätsommer sind je nach Bodensubstrat
Sickerwasser bzw. Hartwasser anzutreffen. An den unteren oft flachen I-längen tritt nach der Schneeschmelze
~S;Ckerwosser m HongslOllwQsser im FrOhjohr (Juni),UilllllJ SickerwaSSer b:<:w. Hoftwosser
im Spölsommer (August)
f-' -1 S~ouwosser im Frühsommer (:funi),




Fig. 7: Distributionof soil catcr lyp:.::s.
Stauwasser auf, aber viele Stellen sind aufgrund des auftretenden Thermokarstwassers sowie der Quellerschei-
nungen noch wesentlich länger vernäßt Die flachen Niederungen sind durch tonigen Lehm gekennzeichnet, so
daß sich hier Stauwasser Über die gesamte Sommersaison hält
Das relativ starke Auftreten von Bodenwasser ist darauf zurückzuführen, daß das Untersuchungsgebiet in eine
große Talanlage eingebunden ist und durch Wasser von den Hängen profitiert; außerdem bestehen die wasser-
stauenden Bodensubstrate in den Niederungen vorrangig aus Auenlehmen und lehmigen Schmelzwassersedimen-
ten sowie tonigen Eisstauseeablagerungen. Der Jahresniederschlag liegt höchstwahrscheinlich knapp unter 100
mm: in Sachs Harbour (Südteil von Banks Island) wurden 102 nun (1955~ 1970). in Mould Bay (Prince Patrick
Island) dagegen nur 86 mrn gemessen.
f) Vegetationsbedeckung
Bei der Betrachtung der Pflanzendecke ist es möglich, nach dem stark vom Relief und den Bodensubstratverhält-
nissen abhängenden Grad der Vegetationsbedeckung ein typisches Veteilungsmuster zu erkennen.
In Anlehnung an die Schätzungsskala der Artmächtigkeit nach BRAUN-BLANQUET (1955) wurde eine
fünfstufige Klassifikation vorgenommen (weniger als 5%, 5~25%. 26--50%. 51~75% und mehr als 75% der
Fläche deckend) und im Untersuchungsgebiet die Pflanzendecke bewertet.
Eine schüttere Vegetation mit einem Bedeckungsgrad bis zu 25% ist auf den Moränenhügeln und den oberen
Terrassenkanten anzutreffen (Abb. 8). Die Vegetationsbedeckung zwischen 26--75% nimmt die mittleren Höhen
und Hangpartien ein, und nur in den Mulden und Vertiefungen in der Umgebung der Wasseransammlungen
Übersteigt die Vegetationsdichte 75%.
Abb. 8: Vegetationsbedeckung.
Fig. S: Distribution of vegetations coverage.
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g) \legc!atiollstYPcll
Im Untersuchungsgebiet wurde versucht, die Vegetation mit der floristisch-soziologischen Methode (BRAUN-
BLANQUET) zu analysieren. Aufgrund von 350 Bestandsaufnahmen wurden 39 Vegetationseinheiten ausge-
schieden. Die Phytozönosen (Assoziationen und Gesellschaften) wurden wegen der begrenzten kartographischen
Darstellungsmöglichkeit nach physiognomisch-soziologischen Merkmalen. die hauptsächlich durch edaphische
und klimatische Faktoren geprägt sind. in acht Vegetationstypen geordnet. Bei diesen Vegetationstypen handelt
es sich um Vegetationstypengruppierungen von bedingter homogener Struktur und fast einheitlicher Synökologie.
Die Einteilung der Vegetationstypen nach dem äußeren Habitus ist zugleich eine Gruppierung von mehr oder
weniger soziologisch verwandten Vegetationseinheiten.
In der kartographischen Darstellung (Abb. 9) wurde das Verteilungsmuster der verschiedenen Vegetationstypen
festgehalten. wobeije nach standortökologischen Gründen zusammenhängende bzw. räumlich zersplitterte Areale
sichtbar wurden.
Die Fleckentundra wird von einem schütteren Bewuchs und einzelnen Vegetationsinseln eingenommen und ist
bevorzugt auf den Moränenhügeln und Terrassenkanten anzutreffen. Die Vegetationsbedeckung liegt unter 50%.
und die Vegetation wächst nicht in Bültenform.
Es handelt sich um folgende Phytozönosen: Sasifrai:« OPfHJsi1ijr)/ia-Gesellschaft. Puccinellia angllslala-Gesell-
schaft, Pot cntilla mhliana-Gesellschaft. Epilobiuni lalitrJ/illm-Gesellschaft. Astragalus alpinlls-Gesellschaft.
Salix arclica-Gesellschaft, Drvas intcgrifolia-Fersc«. Saxifraga Iricilspidala-Gesellschaft und Potentilla rubri-
caulis-P. nh'ca-Fazies.
In der Untersuchungsfläche umfaßt die anthropogene-biotische Vegetation nur fleckenhaft verbreitete Areale.
!t~J e~~~fß?ognene-biotische Fjellheide
Fleckentundra Grasheide








Fig. 9: Distribution 01' vcgctations types.
Hierbei handelt es sich um folgende Phytozönosen: Alopccurus alpiuus-Feaies; Poa glauca-Ftuse». Stellarie
laela-Fazies und Pturinellia andersol1ii-Gesellschaft. Es sind dies Pflanzengemeinschaften, die sich auf alten
archäologischen Grabungsflächen. Vogelrastplätzen. Wieselbaueingängen und Moschusochsenstandorten auf
Palsen einstellten. Auf den nur einige Quadratmeter großen, ehemaligen archäologischen Grabungsfeldern
entwickelte sich auf dem Rohboden seit 1970 bzw. 1973 eine Üppige Alopecurus alpinus-Ywzscs, die wahrschein-
lich erst nach vielen Jahrzehnten von der umgebenden Fjellheide verdrängt wird. Die Hecken-Fjellheide kommt
besonders stark an den Talhängen vor, wo Auffrierungserscheinungen auf tonigem Untergrund diesen Vegeta-
tionstyp entstehen lassen. Die Vegetationsbedeckung ist selten höher als 50%. Charakteristisch für diesen Typus
ist die Satix arctica-Dcschampsia hrC\"i(o!ia-Gesellschafl.
Die Fjellheide ist im Untersuchungsgebiet arn weitesten verbreitet und stellt eine fast zusammenhängende
Vegetationsdecke dar. Der Vegetationstyp wird von der Polsterpflanze Drvas imegrifolia geprägt und besiedelt
vorrangig BÜlten. Es kommen sechs Phytozönosen vor:
- Divas intcgnfolia-Solis aretica-Gesellschaft
- Drvas integrifolia-Carcs rupeslris-Gesellschaft
- Drvas il1legrifo!ia-Gesellschaft
- Dryas intcgrifolia-Astragalus alpilllls-Geselischaft
- Drvas iIJlegrifc)!ia-Oxylmpis aretiw-Gesellschaft
- Divas integrifolia-Cares misal1dra-Gesellschaft
Die Grasheide. eine arktische Steppe, ist an trockene Standorte gebunden und zeigt im Untersuchungsgebiet eine
geringe Verbreitung. Die Carex rupeslris-Gesellschaft beschränkt sich auf wenige Standorte und die Kobresia
myoslJroides-Gesellschaft bevorzugt windexponierte Terrassenkanten.
Die Schneeboden-Gesellschaftcn sind aufgrund des lokalen Rel iefs an die unteren Partien der flachen Hänge
gebunden, wo Schneeflecken Hinger liegen bleiben. Entsprechend der Tiefe und Dauer der Schneebedeckung
kann man in Mulden eine Zonierung der Vegetation feststellen. In Schneetälchen. wo im Winter eine starke
Schneedecke liegt, die jedoch nicht extrem lange anhält, gedeihen eine Cassiope lelragona-Gesellschaft und eine
Dryas integrifolia-Cassiope lelragol1a-Fazies. Wo die Schneeflecken länger liegen bleiben und die Vegetations-
zeit auf 3-4 Wochen beschränkt ist, Überwiegen nur noch die Drvas intcgrifolia-Salis polaris-Fazies und die
Salix polaris-Gesellschaft.
Im Untersuchungsgebiet bieten die Niederungen und die Randbereiche von Wasseransammlungen auf schlecht
entwässerten Standorten gute Voraussetzungen für das Gedeihen von Grasmooren und Sumpfwiesen. Die
Vegetationsdecke ist dicht und besitzt eine tiefreichende. verfilzte Wurzelschicht. Nach Feuchtigkeitsstufen (von
feucht bis naß) konnten folgende Vegetationsstufen ausgeschieden werden:
- Dryas integrifolia-Carcx membranacea-Feaies
- Cares membranacea-Gesellschaft
- Divas integrifolia-Carex slal1S-Fazies
- Carex stans-Dryas inlegrifolia-Gesellschaft






Der Vegetationstyp der Wasserpflanzen-Gesellschaften besitzt wie die Flecken-Fjellheide eine geringere Verbrei-
tung. Das Arctophiletum fulvae besiedelt die Uferränder der kleineren, stehenden Gewässer sowie den Bachlauf.
Nur einige Quadratdezimeter große Flächen werden von der Ranunculus gmelil1i-Gesellschaft und der Pleuro-
pogon sabil1ei-Gesellschaft eingenommen.
h) Zoologische Bestandserhebungen
Die Lage der ausgewiesenen Testfläche erwies sich als günstig, da sie eine LÜcke zwischen bislang untersuchten
Gebieten im Norden der kanadischen Arktis und im SÜden der Nordwest Territories schließt (THANNHEISER
73
1988). Mit einer Brutdichte von 13 Paaren pro lOO ha nimmt sie eine Zwischenstellung zwischen den Gebieten
hoher Produktivität (Cambridge Bay 82 Paare pro 100 ha) und niedriger Produktivität (Ellesmehre Island 1.9
Paare pro 100 ha) ein.
Über die Hälfte des Brutbestandes fällt dabei auf die Spornammer. ein Bild. das von einigen Ornithologen bestätigt
wird. Auffällig ist das relativ hohe Auftreten von Arten. deren Lebensraum an wasserführende Bereiche gebunden
ist. Bei den meisten Arten liegt die Nestanlage in trockeneren Phyrozönoscn. Bei einigen Spezies (Eismöwe.
Schwalbenmöwe und Sterntaucher) lag eine Bindung der Nestlage an die Uferlinie der Gewässer mit Grasmooren
und \Yasserpflanzen-Gesellschaften vor.
Bei einer Gesamtbetrachtung ist zu sagen. daß nur bei wenigen Ausnahmen eine Bindung an eine Pflanzenge-
sellschaft im soziologischen Sinne gegeben ist. Gewöhnlich ist eine Bindung an eine Vegetations- oder Habitats-
truktur unter physiognomischen Aspekten zu beobachten (Abb. 10).
Gleiches kann für die Anlage der Wohnplätze von Lemming und Wiesel gesagt werden. die hauptsächlich in
trockeneren BÖden zu Finden waren. Wie aus der Karte (Abb. 11) zu ersehen ist. hängt die Verteilung der Spuren
von Wohnplätzen stark von der Art der Bodensubstrate (Abb. 5) ab. Die Anlagen von Wohnbauten häufen sich
bevorzugt an Hängen mit tonigem und schluffigern Sand. Bei den zahlreichen Lemming-Sommerbauten handelt
es sich um Schlupflöcher. die in den letzten Jahren angelegt wurden. Im Jahr 1988 konnte nur eine geringe
Populationsdichte von Lemmingen beobachtet werden. Bei den Lemming-Winterbauten handelt es sich um Reste
von nestartigen Zusammenballungen aus Gräsern und Seggen mit rezenten Kotanhäufungen. die unter dem
Schnee im Winter 87/88 angelegt wurden und nach der Schneeschmelze zerfallen.
o Spornammer (Calcarius lapponicus)
• Sandstrandläufer (Calidris pusilla)
*Alpenschneehuhn (Lagopus mutus)
~Steinwälzer (Arenaria interpres)
• Thorswassertreter (Pha 1aropus ful i cari us )
• Kiebitzregenpfeifer (Pluvialis squatarola)
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* Kustenseeschwalbe (Sterna parad i sea)
,*Schwalbenmowe (Xema s ab in t )
® Eismowe (Larus hyperboreus)
• Graubruststrandläufer (Calidris melanotus)
@Sterntaucher (Gavia stellata)
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Abb. 11: Spuren von Wohnplatzen der Lemminge und Wiesel.
Fig. 11: Fraces ofbuITOWS 01'lcmrnings and wcase!s.
Die Dichte der Wiesel schien im Jahr 1988 für das Gebiet relativ hoch zu sein.
4. Landschaftsökologische Betrachtung
Bei einer vergleichenden Betrachtung der Karten mit den abiotischen und biotischen Verhältnissen fällt auf. daß
immer an denselben Stellen eine Übereinstimmung von Mustern auftritt. Oft stellen diese Raummuster Natursy-
steme dar. in denen die abiotischen Kompartimente überwiegen; beim Vergleich der neun monofaktoriellen
Karten kann aber auch eine große Übereinstimmung der abiotischen mit den biotischen Partialkomplexen
festgestellt werden. Auf diese Weise ergeben sich deckungsgleiche Areale. die als landschaftsökologische
Raumeinheiten bezeichnet werden.
Im Untersuchungsgebiet konnten drei landschaftsökologische Einheiten ausgeschieden werden. und die Grenz-
ziehung liegt dort. wo sich das Gefüge durch Ausfall bestimmter Partialkomplexe und das Auftreten anderer
ändert (Abb. 12).
Bei der Gruppierung der abioti sehen und biotischen Partialkomplexe zu landschaftsökologischen Einheiten
werden insbesonders Indikatoren mit hoher Integrationsstufe wie Bodensubstrat, Bodentypen sowie die Vegeta-
tionsbedeckung und die Vegetationstypen berücksichtigt.
Zur Abgrenzung der ökologischen Raumeinheiten ist die Vegetation bevorzugt heranzuziehen. da sie in ihrer
Physiognomie und Vergesellschaftung Ausdruck der Gesamtwirkung der Standortfaktoren ist.
Die drei landschaftsökologischen Einheiten. die man bereits nach floristisch-physiognomischen Merkmalen
unterscheiden kann. werden von charakteristischen Vegetationskomplexen geprägt. Die jeweiligen Vegetations-
komplexe zeigen eine fast einheitliche Struktur der Vegetation und besiedeln vorrangig ähnlich gestaltete
morphologische Einheiten. Für die Betrachtung der Gesellschaftskomplexe (syn.: Vegetationskomplexe) bietet
sich die seit über IS Jahren bewährte Methode der Synsoziologie an.
Innerhalb der einzelnen landschaftsökologischen Raumeinheiten wurden anteilmäßig 20 Aufnahmeflächen mit
7S
[TI landschaftsokologische Einheit der Fleckentundr-a und anthr-opobioqenen Vegetation {Saxifraga oppositifolia-Ges .. -Kompl ex}
[TI landschaftsökologische Einheit der Fleckenfjellheide, Fjellheide und Grasheide {Dryas integrifolia-Salix arctica-Ges.-Komplex}
[TI Landschaftsökologische Einheit ntt s-asrooren , scbeeeoocen-ces . u , Wasserpflanzen-Ges. (Car-tcet.um stentis-xceotex)
Abb. 12: Landschaftsökologische Einheilen.
Fig. 12: Distribution of landscapc ccological units.
der Größe von 2000 m 2 ausgewiesen und alle Gesellschaften und Assoziationen bewertet und in einer Stetigkeits-
tabelle (Tab. I) vereinigt. Auf diese Weise konnten 40.000 m2 Fläche taxiert werden.
Innerhalb der Komplexe wird von den Vegetationseinheiten diejenige charakteristische Vegetationseinheit zur
Benennung gewählt, die ihre größte Stetigkeit und ihr Optimum im jeweiligen Komplex hat.
Die vorgelegte Stetigkeitstabelle (Tab. I) ist aus vegetationsgcographischer Sicht sehr wertvoll, weil man bei
allen ermittelten Vegetationseinheiten den Grad der Verbreitung schneller taxieren kann. Mit der synsoziologi-
sehen Methode wird die quantitative Bewertung aller Einheiten in kleinräumigen Gebieten hervorgehoben, wie
es nur bei einer exakten Kartierung möglich ist.
Die synthetische Karte (Abb. 12) zeigt die räumliche Verbreitung der landschaftsökologischen Grundeinheiten.
Deren Abgrenzung wurde mit Linien in die Karte der Vegetationstypen (Abb, 9) eingezeichnet und die
verschiedenen Areale durch Signaturen angedeutet. Aus der Karte kann man das Verteilungsmuster sowie den
Grad der Verbreitung der einzelnen landschaftsökologischen Grundeinheiten entnehmen. Diese landschaftsöko-
logischen Einheiten werden von charakteristischen Vegetationskomplexen geprägt und besiedeln vorrangig
ähnlich gestaltete morphologische Areale.
Die landschaftsökologische Einheit der Fleckentundra und der anthropogen-biogenen Vegetation wird von der
charakteristischen Phytozönose Saxifraga opposirifolia-Gesellschaft geprägt und umfaßt insel artig die höchsten
Bereiche der Moränenhügel und Terrassenkanten.
Die landschaftsökologische Einheit der Fleckenfjellheide. der Fjellheide und der Grasheide nimmt als eine der






















































Tab. 1: Stetigkeitstabelle der Vegetationskomplexe.













































schaftsökologische Einheit wird durch den Drvas intcgrifolia-Solix aruica-Gesellschafts-Komplex repräsentiert
und umfaßt 9 Vegctationscinhciten, wobei nur vier Gesellschaften stärker hervortreten, Drvas intcgrifotia ist
außer bei zwei reinen Grasheide-Gesellschaften in allen Vegetationseinheiten immer stark vertreten,
In der dritten landschaftsökologischen Einheit wurden alle Vegetationseinheiten der Grasmoore. der Schneebo-
den-Gesellschaften und der Wasserpflanzen-Gesellschaften vereinigt. Dieser Komplex wird von der charakteri-
stischen Assoziation Caricctuni stantis geprägt und nimmt flächendeckend nasse bis feuchte Standorte ein,
Die vorgelegte großmaßstäbige Kartierung der landschaftsökologischcn Einheiten bewegt sich im Rahmen der
topologischen Dimensionen, sie zeigt jedoch Ansatzmöglichkeiten, um in die chorologische Dimension vorzu-
stoßen,
Besonders bei der Bewertung großräumigerTundragebiete ist die synsoziologische Methode vorteilhaft, weil sich
auf diese Weise aneinandergrenzende oder miteinander verzahnte Kontaktgruppen von Vegetationskomplexen
ausscheiden lassen, da sie Über sehr große Gebiete immer wiederkehren,
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